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Amtlicher Theil.
^ M c h s t ' ^ k. Apostolische Majestät haben mit
"arschal ,.. ^ ' ^ ' ' " " " Diplome dem k. k. Feld-
fanttt ie^'.^! '"" ">'d Commandanten der V I I I n -
»oz. M N " ^ ' " l w n . Julius Ritter von S c h m i -
KlG „ 3 " " des Ordens der eisernen Krone zweiter
lt°nd a l l e r . . . ? ^ " der Ordensstatuten den Freiherrn-

uuergnadlgst z„ verleihen geruht.

^eGchster T ^ ^ ^ ^ ^ l i s c h e Majestät haben mit
vom 2tt. Februar d. I . den,

,heln,a„i ? . l ^ Oberlcmdesgcrichtes in Wien Dr.
'» Aner en'.l.?'b? " N u e s l e f e r von W e l l e n t h a l
Tilel und ss^ ! " " " vorzüglichen Dienste taxfrei den
Ablast ' „ ^ ^ ? ! ^ eines Landesgerichtsralhes aUer.

llN zu verleihe., geruht. P r a Z ä l m. i>.

^ d c i " m ^ ' F " und Leiter des Justizministeriums
fur den Sprengel des

'" G"5 Friedrich K n o l ' l zum
"l^nten N°? l " " l 1cn in Gleisdurf und den Au«.
"^»'tten f? ? H a u s n e r zum Arzirtegerichts.
'» Graz erna ' Sprengel des Oberlandesgerichtes

^ l d e " ? ? ^ " / ! ^ "Nd Lnter deS Justizministeriums
^ » l l e r i ^ Kersch bäum zum

^ucutsadju.icten in Wrltz ernannt.

Ez w >. Kundmachung.
" ' t d^ " ^ ° hieinit allgemein kundgemacht, dass der
,i ' Februar , " V ° " der k. k. Landesregierung vom
Unterlraitt /. I ' . ^ '768. als Eiuilgeometer für
"eometer N « ^ Wohnsitze in Gottschee autorisierte

Laibes, "'^ Ecker th heute den Eid abgelegt hat.
"1. am I .März 188l.
' k. Landesregierung für Kram.

l?Ü?"' >>! Wi?n^ ^,^^ wurden in der f. l. Hof. und Staat«.
des fische. l r° . ! !^" ' ' " ' 'W' böhmische, polnische, ruthenifche.

""chZ. / ^ n t l ^ und romanische Ausgabe des V. Stücles
"'"bblattcs ausblieben nnd versendet.

^ - - ^ ^ („Wr. )ila," ?lr. 50 vom 8. März 1681.)

^ Nichtamtlicher Theil.
»5 Z e i H ^ ü t der K a i s e r haben, wie die „B rün -

bohnern " Ä " ' den durch Feuer verunglückten
» ^ " ° " Schelletih 400 ft. zu spenden geruht.

Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die „Grazer
Zeitung" meldet, dem Comiti des Techniker-Balles in
O r a z anlässlich des am 1. v. M . abgehaltenen Ball-
festes, dessen Reinertrag der Freitischstiftung fiir mittel.
lose Techniker gewidmet ist, einen Beitrag von 100 ft.
und dem Witwen- und Waisen.Pensionsinstitute der
Volksschullehrer in Steiermark I M ft. als Jahres-
Unterstützung zu spenden geruht.

Zur Lage.
Die „ N e u e f r e i e P r e s s e " hat sich selbst

übertroffen. An der Spitze ihres Leitartikels vom
: i . d. M . prangt wörtlich folgender Sah: „Ein mil,-
tärisches Fachblatt, dem man, weiß Gott, blinde Vor-
eingenommenheit für die deutsch-liberale Partei nicht
vorwerfen kann und welches selbst von drm publicisti-
schen Lumpensammler der „Wiener Nbendpost". der
alle Tage den literarischeu Kehricht von ganz Europa
durchstöbert, um ein verlorenes Schimpfwort gegen diese
Partei aufzufinden, schwerlich zur Opposition „um
jeden Preis" wird gerechnet werden, hat gestern eine
Reihe vou Betrachtungen über die Einwirkung der
neuen Aera auf die Armee veröffentlicht." — Da
wir — schreibt dem entgegen die »Wiener Abendpost"
— in den letzten Wochen von auswärtigen Blättern
hauptsächlich das „Journal de Debate", den „Temps",
die „Union", die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung",
die „Neue Preußische Zeitung", die „Schlesische Zei-
tung", die „St. Petersburger Ieitung", ferner die
„Times", die „Morning Post", die „Kölnische Zei-
tung", die „Frankfurter Zeitung", die „Opinione",
die „Perseveranza", die „Indipenbance belge" lc. ?c.
citiert haben, so wollen wir es zunächst diesen über-
lassen, sich für das ihnen von dem „tonangebenden
Organe der öfter» cichischen Reichsrathslinlen" gemachte
Compliment, dass sie „literarischen Kehricht" produ-
cieren, gebttrend zu bedanken. Wir selbst aber fordern
die „Neue freie Presse" hiemit nachdrücklichst auf, uns
jene Nummern der „Wiener Abendpost" namhaft zu
machen, in denen „Schimpfworte" auf die deutsch,
liberale Partei enthalten waren. Wohlgemerkt, Schimpf-
worte in der Art der heutigen „Neuen freien Presse".
Sollte die „Neue freie Presse" dieser unserer Auffor.
derung nicht nachkommen, dann wollen wir ruhig das
Urtheil über ihren heutigen unqnalificierbaren Angriff
der Oeffentlichkeit überlassen. Die Bemerkung können
wir jedoch nicht unterdrücken, dass un« die grimmige
Laune der heutigen „Neuen freien Prefse" geradezu
unbegreiflich erscheint. Ist ja doch ihr heißes Streben

erfüllt! „Die Rente fällt, und die Nordbahnactie
steigt." Und dafür hat doch die „Neue freie Presse"
gewiss die volle Verftändnisinnigkeit und jenes feine
Gefühl, das sie im politischen Theile des Blattes ab-
streifen zu können glaubt.

Die „ W i e n e r A l l g e m e i n e Z e i t u n g "
sprach, offenbar in der Ueberzeugung, dass ihre e^ene
Publicität nicht ausreiche, die Hoffnung an«, die Aus»
einandersehungen des gestrigen Leitartikels des „Pester
Lloyd" in der „Wiener Abendpost" wiederzufinden.
Wir freuen uns — sagt die „Wiener Abendpost"
den Wunsch des genannten Blattes erfüllen zu können,
und knüpfen dort an. wo die „Wiener Allgemeine
Zeitung" — wahrscheinlich wegen Raummangels -
in der Reproduction des Artikels des ..Pester Lloyd"
aufgehört hat. Es heißt daselbst: «Hat nicht viel-
leicht die deutsch - liberale Verfassungspartei so gut
ihren Theil an dem Gewirre wie ihre Gegner? Sie
hatte ja die Macht in Händen, es stand ja einst bei
ihr , Zustände wie die gegenwärtigen zu verhülen'
aber was hat sie in der Flucht der Jahre gethan,
während welcher sie das Heft in Händen hielt? I n
dem Momente, in welchem die reichen, glänzenden
Talente der Partei aus den Reihen der Kritiker in
jene der positiven Arbeiter übertraten, versplitterten sie
ihre Fähigkeiten und Kräfte in einem Kriege aller
gegen alle. Sie verfeindeten sich mit Ungarn, sie
brüskierten die Armee, sie erschwerten die Action des
auswärtigen Amtes, kurz, sie verfeindeten sich mit
allen und am allerheftigsten m i t sich se lbe r , denn
die einzelnen Fractionen befehdeten sich untereinander
leidenschaftlich und alle insgesammt befehdeten wieder
unablässig die Mitglieder des Ministeriums, welches
aus ihren eigenen Reihen hervorgegangen. Bei der-
artigen Bewandtnissen war es unvermeidlich, dass der
verfassungstreuen Partei eines unschönen Morgens oaK
Steuerruder des Staates entwunden wurde." — Der
„Pest er L l o y d " constatiert sodann in demselben
Artikel — unter Anführung drastischer Beispiele -
dass man den Wienern in Wiener Journalen und auf
Wiener Bühnen schon ganz andere, stärkere Dinge als
den „Allerhöchsten Heurigen" gesagt habe, ohne dass
die Wiener Studenten und der Wiener Gemeinderath
sich dadurch verletzt gefühlt hätten. Der „P . Lloyd"
ist weit entfernt davon, die bekannte Aeußerung des
Abgeordneten Lienbacher zu billigen oder zu beschö-
nigen, allein das Blatt fügt hinzu: „Diefe Aeußerung
jedoch zum Ausgange politischer Demonstrationen zu
machen, heißt ihr eine Bedeutung beilegen, die sie
nicht besitzt und die ihr nur in der Zeit einer außer-

Jeuisseton.
Wiener Skizzen.

^ Schnell f - W i e " ' 3. März.
Wunders " ^ '^ bie Jugend mit dem Wort —
l " " ist ^ da« Wort ein .Prosit" oder ein „Pe-

x"^h>n iüf« " das letztere ist manchmal mit Un-
M Herr 5 ^ " verknüpft. Ich glaub' es recht gerne,
e^ Etlitw«. "wcher und seine politische Gesinnung
, benllulsif nicht gefällt, deshalb aber ihm eine

^at da« « ^ bringen und ihm durch ein Massen.
^"' daz k< M a l l e n auszudrücken, ist ein Unterfan-
?,"ch niem„. > ^ ' ä " "ich! dnldcn darf. Es hat daher
^ ki>,m^'7" wundergenommen, dass die Polizei
! /b sie di?^' " " ' darüber hat man sich gewundert,
^ sie l 5 i 5 ? " . ° " ^ ' ° " überhaupt nicht verhinderte,
I'^rheitz ' ^ ° " " l l ' und dann, dass sich einzelne
. "deinen s, ^?änner angeblich so brutal gegen die
^heria, "'°h'"en. Dieser Umstand und die ganze

Md h" ' gemäßigte Haltung der akademischen I u -
°"Ng ^ . s " Affaire eine für letztere günstige Wen-
M e s a ^ ? ' d«e verhafteten Studenten sind vom
w . scheint ^ " ' ? °"l freien Fuß gescht worden.

^ ,.. V ba>s keinerlei ungesetzliche Handlungen
!">t dem N ! ' " a / " sind; denn das leuchtet selbst der
Elchen D?« . 'H'"U fertigen Jugend ein , dass mit

l darub,v " ' ^ ' " " k " "ichts erreicht wird und dass
l. Anf k "'Fehende Lärm ein unnützer ist.
. le die l ^c^ " l au f der drei letzten Fafchingstage
ustige Wi? V ' ^ gar keinen Einfluss, das tanz-
^lustin» ^ " ' " " " l t e s'ch wenic, nm da« demonstra--

' 'Ue 'Vtudsntenthum und stiömte massenhaft den

Ballsälen zu. Von den Carnevalsfesten der letzten drei
Tage wil l ich nur jener erwähnen, die besonders er-
wähnt zu werden verdienen und deren Herrlichkeit ich
aus eigener Anschauung kennen lernte. Am Sonnlag
fand in Makarts Atelier ein Kostümfest statt, zu dem
nur etwa achtzig Personen eingeladen waren. Es war
ein „Empirefest",denn es sollte das Kostüm des ersten
Kaiserreichs zur Anschauung gebracht werden; allein
weil viele der Herren als Blouscnmänner erschienen,
weil das bequemer war, tonnte das Frst mehr als
Darstellung der Directorialzeit angesehen werden. Nur
die Damen hatten sich streng an die ausgegebene Pa-
role gehallen und — da bei ihnen die Bartfrage nicht
in Betracht kam, welche die meisten Herren bewog,
znr Blouse zu greifen — erschienen alle im strengen
Kostüm des ersten Empire. Wenn ein Zeitgenosse Na-
poleons I. dem Grabe entstiegen wäre, so würde er
vielleicht den Glanz eines Napoleonischen Hoffestcs
übertroffen gesunden haben. Die meisten Kostüme
waren nach Makarls Angabe gewählt und ausgeführt
und das gab dem Feste ein stilvolles Aussehen. Wer
Makarls Atelier kennt, kann sich eine Vorstellung von
dem prächtigen Bilde machen, das sich daselbst ent«
faltete. Getanzt wurde wenig, dafür desto mehr soupiert,
pukllliert. kokettiert und conversiert, während die im
Nenaissancezimmer postierte Kapelle ihre Weisen um-
sonst ertönen lieh. Es war sieben Uhr morgens, als
das Empirefest endete.

Die Künstler haben am Montag das Wort ge-
halten und sie sprachen — italienisch. Die Genossen-
schaft veranstaltete im Künstlerhause ihr alljährliches
Faschinqsfest, oieSmal als m^cliei-atH voli^iana,
o»3w Okl'NßVlUo <U V<3N62ik; während aber sonst gc»
wohnlich viel Spass und G'schnass gemacht wurde, gab

es diesmal lauter echte und prachtvolle Kostüme; der
G'schnass erstreckte sich nur auf den äußeren Schau-
platz, auf die Scenerie. Und die war äußerst gelun-
gen, es war ein papierenes Venedig geschaffen wor-
den, das gar wundersam erschien und ganz der Pro-
clamation entsprach, die als Einladung ausgegeben
worden war. Man sah wirklich In. WUa m l ^ M -
C6N2». — die ganze Errlichgheite — von die unsterb-
liche „8si08», 6i mure l ^ n u l i w " , pl'inlo !o00 den
1'lüa??o Vuckio mit die ^l i ie^^ äi 8kn Ual-cu in die
Mittelpunkte vor die?iu<xxu, ßrn,n<lb, il clmu.1 ßr«mclo
mit die Brüghe di Rialto lc." Dieses künstliche
Venedig bildete die Ndaptierung der Parterre-Locali-
täten; man kam links vom Vestibül zunächst m eine
der charakteristischen engen Gassen mit Wäsche-Emble»
men und zudringlichen Schönen, gelangte dann zu
einem Marktplätze vor der Riallo.Grücke, wo Alter-
thümer, Waffen. Gemüse, Fische lc, (alles G'schnass)
verkauft wurden, kam dann auf den Marcus-Plah, —
den großen Tanzsaal — der von mattem farbigen
Licht beleuchtet war und wo unter den alten und
neuen Psocuratien die hellen Fenster der Eases —
das Cafe „Florian" war in seiner Totalität da —
hervorleuchteten. Hier war das Maskenaewühl groß,
und es kostete Mühe. auf die Iliva 6« 8cliikvom zu
gelangen. Ueber die 1'onte cl'änßvw führte nun der
Weg auf den HuHi 8. ?iww mit der Statue, wo ein
großes, aufgetakeltes Schiff seinen Spiegel dem Ufer
zuwendete und eine Anzahl kleiner Gondeln bereit
lagen, um über das — gemalte — Wasser zu sühren.
Es war dies das schönste, lauschigste Plätzchen m der
schwülen Carncvalsnacht.

I u dem oberen I tal ien ynd ez auch noch aller-
Hand G'schnass und Spass. Aus der großen Stiege
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gewöhnlichen Erregung der Gemüther absichtlich oder
unabsichtlich beigemessen werden kann." Wir unserer-
seits können diesbezüglich die Bemerkung nicht unter-
drücken, dass im gegebenen Falle eine Erregung im
Parlamentssaale von den Journalen als eine „außer»
gewöhnliche" hingestellt wurde mit der sichtlichen Be-
mühung, dieselbe auch in die Bevölkerung hineinzu-
lancieren, zu nähren und zu erhalten, um sie dann
schließlich in eine „unparlamentarische" zu verwandeln.

Dass wir mit unserem Urtheile nicht allein stehen,
beweist die Berliner „ N a t i o n a l - Z e i t u n g " , welche
in zwei. Nummern ihrer Ausgabe im redactionellen
Theile in der schärfsten Weise die jüngsten Vorkomm-
nisse in Wien verdammt. Das Berliner Blatt schreibt:
«Die Aeußerung des Abg. Lienbacher hat zunächst im
Abgeordnetenhaus?, dann aber auch in der Presse Wir-
kungen hervorgerufen, die uns geradezu unverständlich
sein müssen. Ein Hinweis darauf, dass irgend eine
unbestimmte Menschenmenge hin und wieder in dem
Genusse jungen Weines zu viel thut, gilt nach unserer
Auffassung als in den unzweifelhaftesten Schranken
parlamentarischer Redefreiheit liegend; in Wien muss
der Präsident des Hauses Graf- Coronini einen höch-
sten Sturm sittlicher Entrüstung über sich ergehen
lassen, dass er eine so ..cynische" Aeußerung nicht mit
dem Ordnungsrufe gerügt hat." Das Blatt schildert
dann deu Hergang der Sitzung so wie das Benehmen
der Gallerten und bemerkt: „Wie gesagt, vom Stand-
punkte der parlamentarischen Erfahrungen aus, die
wir gewonnen haben, ist der ganze Hergang nicht zu
verstehen: wir gönnen den Rednern etwas mehr und
den Gallerten viel weniger Freiheit." Am nächsten
Tage äußerte sich die „ N a t i o n a l - Z e i t u n g " in
folgender Weise: „D»e Entrüstung, welche eine Aeu«
ßerung des Abgeordneten Lienbacher in Wien hervor-
gerufen hat, ist auf die Straße hinabgestiegen. Die
Studenten haben sich merkwürdigerweise der Sache
bemächtigt. Die Wiener Blätter können nicht zurück»
bleiben und widmen ganze Spalten der parlamentarischen
Scene, in welcher Herr Lienbacher die Hauptrolle
spielte. Um einen solchen Frevel hinreichend zu rügen,
genügt den Organen der öffentlichen Meinnng ein
Leitartikel nicht; es muss nach Ablauf von 24 Stun-
den ein zweiter folgen. I n welchem Tone dieselben
gehalten sind, davon geben wir eine Probe."

Die „ N a t i o n a l ' Z e i t u n g " citiert nun einige
Kraftstellen aus dem . .Neuen W i e n e r T a g -
b l a t t " und lässt sich dann weiter vernehmen: «Und
so geht es weiter! Wir haben wohl nicht nöthig, zu
sagen, dass wir sachlich auf Seite der Gegner Lien-
bachers stehen, und seiner Aeußerung Geist oder Ge-
schmack nachzurühmen, sind wir gänzlich außerstande.
Aber der Effect, welchen sie zuerst im Parlamentssaale
und dann in der Presse hervorgerufen hat, ist uns
geradezu unverständlich. Wir fürchten, wenn in dem
Hause am Schottenring einmal Reden gehalten wer-
den, wie sie bei uns alltäglich sind und gar kein Auf-
sehen mehr erregen, das ganze Gebäude würde in
Trümmer fallen. Nun ist dem Herrn Lienbacher vor
seiner Wohnung eine «Katzenmusik" gebracht worden,
an welcher sich einige hundert Studenten betheiligten.
Die Polizei schritt wie natürlich ein und führte vier-
zehn Studenten in den Polizei-Arrest ab. Nun wer-
den mit dieser Angelegenheit von neuem mehrere Spal-
ten gefüllt, die sich in den Satz zuspitzen, dass mit
steigendem Bangen die Frage gethan werden müsse,

wohin wir treiben? Uns übcrschleicht angesichts dieser
Vorfälle die Empfindung, als sei man in Oesterreich
in diesem Augenblicke von dem Ernste des politischen
Lebens sehr weit entfernt."

Dass das „ N e u e W i e n e r T a g b l a t t " das
Befremden der „ N a t i o n a l - Z e i t u n g " nicht zu
theilen und durch diese Ausführungen nicht bekehrt zu
sein vermag, wird jedermann begreiflich finden. Is t
doch der Artikel, der dem Berliner Blatte so un-
fassbar erscheint, dem „ N e u e n W i e n e r T a g -
b l a t t " entnommen. — Die . . N a t i o n a l - Z e i -
t u n g " wird sich übrigens nicht wenig über das neue
Thema der Wiener Journale verwundern. Die Prager
„ P o l i t i k " , welche die Stimmung der Residenzstadt
gleichfalls durch die Brillen der Wiener Blätter zu
betrachten und in ihrer Ausdrucksweise bei Beurthei-
lung der Wiener Verhältnisse nicht eben wählerisch zu
sein pflegt, ließ sich von cinem Spassvogel die Märe
aufbinden, „es werde allen Ernstes von auswärtigen
Abgeordneten" die Verlegung des Reichsrathes nach
Kremsier erwogen. Diese unsinnige Meldung hat ge-
nügt, um einigen Wiener Journalen als Leim zu
dienen. Die Welt ist um eine Anzahl bombastischer Artikel
reicher, sonst aber hat die „Politik" mit ihrem Angst-
rufe niemandem wehe gethan.

Wie die „Wiener Abendpost" vernimmt, hat Sc.
Excellenz der H a n d e l s m i n i s t e r die von der Ver«
waltung der Kaiserin Elisabcth-Westbahn in Aussicht
genommene Bestellung von 15,000 Tonnen Schienen
bei der Firma Lindheim inhibiert und diese Lieferung
den im Cartell befindlichen österre ich ischen E i sen -
w e r k e n unter beiderseits gleichen Bedingungen über-
tragen. Der Herr Handelsminister hat dabei auf die
Lage der österreichischen Eisenindustrie die entsprechende
Rücksicht genommen und ihr jene Lieferung, welche
nach den Intentionen der genannten Bahnunterneh-
muug nur zum Theile der heimischen Industrie zu-
gefallen wäre, voll zugemittell. Wie die „Wiener
Abendpost" weiter vernimmt, hat der Herr H a n d e l s -
m i n i s t e r den österreichischen Eisenwerken eine weitere
Lieferung von 20,000 Tonnen Schienen (zum gleichen
günstigen Preise) für Staats- oder vmn Staate sub-
ventionierte Bahnen übertragen. Eine Deputation der
österreichischen Eisenindnstriellen hat aus diesem An-
lasse dem Herrn Handelsminister für diese thatkräftige
Unterstützung der österreichischen Industrie in lebhaftem
Tone ihren Dank abgestattet.

Der Abg. L ienbacher hat an mehrere Blätter
ein Schreiben gerichtet, in welchem er weniger die
„verführte Jugend" als deren „leicht zu errathende
Verführer" für die Studentenexcesse verantwortlich
macht und versichert, dass er sich durch keinerlei
Straßenscandal einschüchtern und von der gewissen-
haften Erfüllung seiner Pflicht als Volksvertreter
werde abbringen lassen. Zugleich lässt er den an-
gefochtenen Passus seiner Rede publicieren, um dar-
zuthun, dass man letzterer Zwang anthun musste, um
daraus eine Beleidigung der Bevölkerung Wiens zu
deducieren. Gleichzeitig constatiert das „ V a t e r l a n d " ,
dass fast keiner der verhafteten Stndenten aus Wien,
sondern dass sie aus verschiedenen Provinzen, zumeist
sogar aus Ungarn gebürtig seien. Andererseits begin-
nen die coinmnmilcn Vertretungen der Vororte die
vermeintliche Beschimpfung durch den Abg. Lienbacher
durch Resolutionen, m denen sie ihrer Entrüstung
Ausdruck geben, scharf zurückzuweisen.

I n der letzten Sitzung der V e r e m » ^
wurden — wie die ..Wiener Abendpost' !">" ^
folgende Beschlüsse gefasst: Der .,Zivnostcn «^
pro Lechy a Moravn v P r a z e " wurde d , ^
sion zur Errichtung einer „Böhmischen K M " ^ ^
Actiengesellschaft", der Sparkasse in Z n ° l " ° ^ l l
willigung zur Errichtung eines Credltverems" ^
Geme.nde T y s s a , Bezirk
Bewilligung zur Errichtung einer wechsellemgc'' u „
Versicheruugsgesellschaft ertheilt. Statutena'' ,̂ ,
wmden genehmigt: Den Zuckerfabrlle.M' ^
schaften A r u a n - Ä a u s c h o w i t z und " l , " > ^
dem Assecuranzvereine der Zuckerfabrikanlen »' ^ ,
und der Actiengesellschaft „Spolkovy P " ° " 3 ^ l M
dovna" in M s e n o . Ferner wurde zur «" < ^
der Errichtung vo.» Vorfchusskassen auf P " ' ^ V l <
bei den Sparkassen die Verwendung angemeW ^
träge aus den betreffenden Reservefonds !'"
Zweck als zulässig erkaunt. -.andel«'

Die Verhandlungen, betreffend ben " " A >ü
v e r t r a g m i t S e r b i e n , sind am 2. o. ^,
Wien zwischen den österreichisch-ungarischen "
bischen Delegierten wieder aufgenommen w o r o ^ ^

Aus Budapest
wird unterm 3. d. M . gemeldet: I " d " 3 ^
Sitzung des A b g e o r d n e t e n h a u s e s "A,:,M<
Abg. I s t o c z y an Se. Excellenz den H"rn -" O.
Präsidenten als Minister des Innern eine ^ ' ' ^e»
tion wegen des Verbotes dcr a n t i s e " ' " > ^
V e r s a m m l u n g der Un i v c r s i t ä t s y o l r
Interpellation lautet: c 'MtM

„Am 17. v. M . wollten mehrere Unlvelst^ ^ !
eine Vcrsammlnng einberufen, um die 3^?, ,,,,d a»I !
Hinblick auf die Verhältnisse dcr University ^ .
die Interessen des Landes zu besprechen. ^ H i B '
städtische Polizei hat die Abhallung dieser ^ ^
lung aus dem Grunde verboten, weil "'"' <Ichi>'
Fragen discutiereu wollte, deren Discussion i " ^ ^
rung des Rassenhasses führen könnte und v " ^ D >
Interesse der öffentlichen Ruhe nicht c,est?"" ^ei!
dürfe. Der Herr Minister des Innern bestatt
Bescheid. . «»„saiB'

„Abgesehen davon, ob diese Antisemiten " ^ ^
luug von Universitatshörern einberufen w> îde«
nicht, welcher Umstand in der Motivierung o ^ ^ .
abschlägigen Bescheide nicht erwähnt w" ' sZta^
betracht dessen, dass die fragliche Verfügn»«^' ^ k
hauptlnannschaft und der Regierung fnr "' H ^
als gefährliches Präcedens dienen könnte, >«^lH!
deu Herrn Ministerpräsidenten als Minister d/«" hn,t
„Durch welche Rücksichten lieh er sich. b" M^el«
der in dem berufenen polizeilichen Bescheide e> ^, hel
meritorischeu Motivierung, beziehungsweise ^
Genehmigung des die Versammlung verbieten
zcilichen Bescheides leiten?"

Vom Ausland. , ^
Ans Berlin, 2. d. M. , wird gemeldet: ^ ^ l "

k. Hoheit Erzherzog K a r l L u o w i g emM"»
nachmittags den Fürsten B i s m a r c k . ca„sKls"!

Der Großfürst K o n s t a n t i n von m " ^ ^
stattete am 2. d. M . Sr. Heiligkeit deM P ^ h " "
dem päpstlichen Staatssecretär Besuche ab.

standen die beiden Giganten aus dem Dogenpalaste.
täuschend karrikiert. aus Leinwand gefertigt, die mit
Gyps bestrichen war. Die Muskulatur war aufgemalt.
Der Eindruck dieser beiden Fignren war ein wahrhaft
grottesker. I n einem lauschigen Cabinet hiengen zehn
rothe Mäntel mit zehn rochen Mützen — es war der
Saal des gefürchteten Raths der Zehn, die aber dies-
mal gemüthlich beisammen saßen und anKapaunschenleln
nagten. Anf dem Corridor war eine Menagerie mit
den lächerlichsten Ungeheuern. Ein Tigerfell, das schon
jahrelang als Teppich gedient hatte, war wieder
lebendig geworden, der Affenkäfig war ein Fass Pi ls-
ner u. s. f.

Und nun die Gesellschaft, die sich in diesem g'schna«
stigen Venedig bewegte! Da wimmelte es von edlen
Venezianern und Venezianerinnen, da sah man die
Locistk äs^Ii Napolitani 6 Odio^ ioUi mit ih'e
Uu8ie2, Oautatori 6 (^ntatr iei, ^ri6«euini, 1'uici-
usll j , I ' isrotti, unu. inun6ti82, <jU3,nt.i<H ä'u,rti«t,i o
ü'Ldrsi, ?roü 6 lu rc l i i o klori, I>iUori, tzcukori,
ärcl i i tett i , vottor i , si^nori, Konäolion, t'aeliini,
kovei'ini, Vouäitori 6tc. Auf keinem Kostümfest dieses
Faschings waren so viele prachtvolle, echlstoffige und
charakteristische Kostüme zu sehen wie hier, namentlich
die Damen erschienen in den schönsten Kostümen, und
ihre Zahl war nicht gering. Auch Gruppen gab es,
so erschien ein roth vermummter Leichenzug, der die
deutsche Sprache zu Grabe trug; auf dem Sarge hockte
der zweischwänzige Löwe. Große Heiterkeit erregten
die Cantatori (Wiener Männergesangsverein), die im-
merfort ihr Motto sangen: «Aoi »ilimo 86mpi6 munta,,
i i scllw V«no7i,iiw nan vu unUl." Die Sänger, aus
einer Schar von Lazzarom. Gondolieri tt. bestehend,
dlllUüter wahrhafte Galgengesichter, trugen echte ita-

lienische Lieder mit verwelschtem Texte vor. Ein
Bäükel. das ô -r Bandit Udolino sang, erregte
besondere HeiterlVtt, denn es kamen Strophen darin
vor, wie: „Oßßi »ikino nwlto F8p28i, mn. äomauo
V6r ma äa»i" — „ I I popol« llkb'ns numyraw,
k'Ilo^uItlUo l M t . di« cluw", denen immer der Refrain
folgte: „It;clljlc<^<5 t^l inkcte tt'alaluw." Es wurde
überhaupt der lingua wscknu, viel Gewalt angethan,
besonders im wörtlichen Uebersetzen, denn da wurde
„höher Peter" mit „?iü alto, Bistro" und „Nadibua"
mit „1t,.TFaxx0 <1i I l l t t l i " gegeben. I m Souterrain
war eine Weinkneipe, die den Namen „OätLril». ui
vmo i ^ i v o « führte, obgleich ein guter Tropfen da
zu haben war. Ein Placat lautete: „Hm t>i maiigia
ma1<3, M3. xi pi^n. dölie", eine Warnung, die nieman-
den fern hielt. Hier im Souterrain giengs am lustig-
sten zu. da wurden „Gestrampfte" und andere Volks»
tanze aufgeführt. Es war 8 Uhr, als die letzten der
Masken den Carneval von Venedig an der Wien ver-
ließen.

Den Schluss des Faschings bildete wie immer
die Dienstag-Redoute in den Musikvereinssälen, auf
welcher auch die Ziehung der Armenlotterie stattfindet.
War das ein Gedränge auf dieser Nedoute! Der
zehnte Theil des Publicums hätte hingereicht, die
InvalideN'Redoute zu einer stark frequentierten zu
machen. Der Fasching schien die Leute doch nicht ganz
ausgesäckelt zu haben, dass sie sich so zu dcm letzten
Faschinqsfeste drängten. Oder war es die Lotterie, die
anlockte? Wollte man sich der Aufregung hingeben,
die mit einer solchen Ziehung verbunden ist? Ja, es
war aufregend, zu sehen, mit welcher Erwartung man
den gezogenen Nummnn entgegensah. Die Spiclwulh
sprühte förmlich aus den Augen. Und doch gibt es

leine geringere Wahrscheinlichkeit, als die ^ ^ s g e s l ^
zu gewinnen, die da in verlockender ^ ' ^ ' „ n l e M
sind. Wie mancher hat sich in der letzten 3M> M '
ein Los gekauft und stand mit demselben, ^ E
langen bebend, im Saale. Aber Fortuna ^ Z B
Launen, zumal bei einer solchen Lotterie, tvo
der Gewinste eine so sehr geringe ist. . cr^schl̂ !

Es war eine ganz greuliche Nacht, d>e 5 ^ ve
Dienstagsnacht; der Himmel streute we'fte > ie",
süudigen Erde auf das Haupt; es sch«"^ ' d ^
den ganzen Winter noch nicht geschneit Y ^ / F ' A
heulte der Sturmwind und die Laternen " P
wackelten wie Irrlichter durch die S t " v ^ s M
SchneefaN war eine höchst unangenehme u e o ^ i >

für die Transportgesellschaft, dle scho" . ^ Stra^
vielen Tausende, welche die Stadt für d "
säuberung zahlt, behalten zu können. . „ z M ^ '

Der Aschermittwoch brachte die H a " N e l ^
die von Jahr zu Jahr riesiger und ^ . ^ M > > ^
den. I m Jahre 1873 zahlte man be> ^ M
noch kein Entree, der Wirt rechnete auf g r " ^ da" °
und sah seine Erwartungen übertroffen- ^lege»^.
er, man muss das Volk rupfen, wenn d«e " . ^ d^
da ist, und er führte ein Entree von ^ . " ' f e i'li^,
von Jahr zu Jahr wuchs und heuer richt'g" ^ ^
G u l d e n gestiegen ist. Nun, es « , ,« » B s
diese Arandschatzung, und dem Wirt 'st ^ , kH'
verdenken. wenn er nimmt, was er " " 0 ' M <a''
Dass sich aber das Pulilicum daS alles g " , OB'
ist nicht recht begreiflich. Für den G " " M , -
wird nichts geboten, als die Gelegenheit ,^^ ty"
Häringe zu essen. . ,

mil's nit, mir than's halt, weil nm s y " ^ ^ , s -
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2 " P ° ! ? ^ ! n ' , ^ " ^ ' l u ch der Großfürsten Sergiu,
sein-» ̂ ' " M ^ ^ " baten, dem Papste anlässlich
? t t ^ n . " ^ ^ ^ s und des Jahrestages einer Thron.

3) e V c ' ? 7 ergebensten Glückwünsche darzubringen,
w ? ' ^ ' " 7 Sergiu« und Pan? welche jüngst
wur^n ^ k r e u z e des Maltheser.Ordens decoriert
einen m 1 1 ^ " ""^ dem Großmeister dieses Ordens

"y^such ab, welcber denselben sofort erwiderte,
am 2 k i ^ ' . s c h . e O b e r h a u s hat in der Sitzung
Le luna^ ^ '"lche Z w a n g s b i l l in dritter
E i k u n / s V - " . " " " ' " " und suspendierte hierauf die
beaann d i ) <? ^ ^ nachmittags. Das U u t e r h a u s
lch n Nl l^batte über die zweite Lesung dcr i r i -
^ f u n g d e r s ! l ^ Maccarthy beantragt die Ver-

z M ^ " ! ^ ^ " s von Cap et o w n vom 25. v. M .
linaen , ""n Lerothode oder anderen Vasuto-Häupt-
stand i s " » ! ' ^ " ' " " t eingegangen; der Waff.nst.ll-
Vleaenw^ ^^ beendet, moes verhindert noch das

Unwetter d,e Wiederaufnahme der Operationen.
Das w^ ? ° l b i n g t o n . 3. März, wird gemeldet:
der ss,. .p^.'entanlellhaus sehte gestern die Berathung
puWm, < " 2 ' M l l bis Mitternacht fort. Die Ne-
wdez m? b^bachtetcn eine obstructionistische Taktik,
schlössen, « l " ^ ' " " ^ sämmtliche vom Senate be
aber w«it ' ^^" '^ "^ angenommen. Sodann wurden
anaenlln,. ^mendements beantrag», welche, wenn
Bill akp! i ^ nothwendig machen würden, dass die
l e h n u n . ? m " den Senat gehe, wodurch die Ab-
Partei f., Ic.V'U eintreten könnte. Die Greenback-
"em k>,n. !."^ ^^ vera/bens, der B i l l ein Amende-
der N ^ " l ? " ^" lassen, welches an Stelle der von
vo« Gr.,. s ^ zurückgezogenen Nolen zur Ausgabe
'̂tzuna , l ermächügen würde. I n der heutigen

Fundin !« ^ ^ Nepräsentantenhaus die gesammte
Alne>,>, 6 ' ^ l l l " l l t den vom Senate beschlossenen
Dir k ,? ,5 " " ! ' t s mit 145 gegen 98 Stimmen an.
^anÄon v " ^ d nunmehr dem Präsidenten zur

D " angebliche Specialmission HatzfeldtS.
Artikel " > , ^ ^ ° " telegraphisch signalisiert gewesene
welcher k ^'Norddeutschen Allgemeinen Zeitung",
lichen Q^", ^"üchten über das Scheitern der ang'eb-
dene« D ' 'ss^" des Grafen Hatzseldt ein entschie-
landz ^, ? " ^ entgegensetzt und die Stellung Deutsch-
lN vr^« !' ^webenden Fragen und Verhandlungen
^«Nl 3 n " m s . . ^ " l e dargelegt, lautet: ..Wenn in
»tsprochi ' - ̂ " " " von einer «Mission Hahfeldt"
"wähl, s. ? " d , so liegt darin, wie schon die „Post"
dez tail , ' " ' ^ unrichtige Bezeichnung der Aufgabe
deuisch'' 3'chen Botschafter« in Konswitinopel. Die
lich g. s Interessen im Orient beschränken sich wesent-
i«n Drio, ?°^ Bedürfnis der Erhaltung des Friedens
ten. Abe! s " " ' " " ' ^ ' ^ °ber unter den übrigen Mäch.
einer K^ '^ s'"d n'cht von der Natur, dass sie in
ten. E e l b ^ ' ^ " ' ^ " " ' ^ " " Ausdruck finden tönn.
Gesta». " ble sehr bedeutsamen Veränderungen in der
Werliner l? "kkischen weiches, welche durch den
In te rn ^ " " l l ^ss saultiouiert wurden, haben das
sere H . ^ ^ s c h l u n d s nur sehr indirect berührt. Un-
die, H "!,l auf dem Congrcsse war leine andere als
iu hmk^^'"'sse Mischen den europäischen Mächten
^e v ^ l ! ' " d diese Politik ist noch heute dieselbe.
H'twitf.?. >^ Deutschland zu einer bereitwilligen
bringt s? ^ ' " dem Concerte der Mächte, aber sie
«>Ne sss.^ " ' 's durchaus leine Versuchung mit sich,
^ l t l lchUl "e ö" erstreben und damit eine Verant-

''che bfi «^ übernehmen, welche nach beigelegter
M als V? " betheiligten Seiten mehr Unzufrieden«
Ann A ^ " ^ " " " " a . zu erwerben geeignet wäre.
sltch di°V, ? Hahfeldt bestimmte Instructionen hat. so
berhinde'.., > " ' ^^ s? bindender Natur, dass sie ihn
^lcher d. ^ t ) e n , l^em Vorschlage zuzustimmen,
Mden i. "'deren Mächten geeignet erscheint, den
" u r t e i l ^ " " t zu erhalten. Bei Gelegenheit der
"Ur von .-.es H^rn Göschen ist Fürst Bismarck nicht
Ü"etle ' l jem. sondern auch von Seite anderer Ca-
"erfah ""'gefordert worden, seine Ansicht über das
t'Nopel ^ . §" "lßern. welches er für die in Konstan-
?"te. 3ÜP. ^ " " d e n Botschafter für zweckentsprechend
I'ht nick " ^ deutsche Reichskanzler mit seiner An-
gelben ^""kk^halten hat, so ist die Mittheilung
l? We D ^ l ? < " ^ durchaus uninteressante gewesen.
^?n . n.? ' F " " d weder Vortheile an Befolgung der-
! ^ n N , V"chl.helle ^ das Einschlagen eine's an-
'̂lschen N ^knüpft scheinen. Die Aeußerung des

Mt leins.. " ^ " s der auswärtigen Angelegenheiten
"Us ^ l l , ^ ' " " Charakter beansprucht als den eines
llNez tz'''H der Vetheiligten abgegebenen Gutachtens
^binette, s'^"digen. ^^ses Gutachten hat bei den

'"c>de ä r> ^ ^ l wir wissen, ohne Ausnahme im
ßei'äuh ""stlNlmung erhalten, in Einzelheiten zu Ge-
l e V m ^ l " ' "Niger Cabinette Anlas» gegeben. Ob

^ " n >« c^ ' " Konstantinopcl die in allen Haupt.
«̂  einen,?V'°chene Uebereinstimmung dcr Cabinettc
^wv^.^al t l jchci i Ergebnisse entwickeln werden, bleibt
^lche vm .jedenfalls ,st Deutschland diejenige Macht,
"^äe ,,, ^.der Vrjahuug wie der Verneinung dieser

«uleht berührt werden wird."
^ ^

Tagesneuigkeiten.
— ( H a y d n , Denkmal . ) Der Herr Minist«

für (lultus und Unterricht Baron Conrad.Eybesfeld hat
namens dieses Ministeriums dem Obmanne des „Haydn-
Denlmal.Comiti" in Wien die Summe von 1000 si.
zum Zwecke der Errichtung diefes Denkmales zustellen
lassen.

— ( E i n neu au fge fundene» P o r t r ä t
G v t h es) erregt da» Interesse aller Güthe-Freunde.
Eil ist dies eine Original.Kreidezeichnung de» Malers
Gerhard v. Kügclgen. Dieselbe hat mit dem Original-
bilde au» dem Jahre 1808 große Aehnlichleit. Uebcr
die Echtheit der Zeichnung herrscht keinerlei Zweifel;
auf der Rückseite derselben findet sich die Vemerkung:
«ä6l. Gerh. v. Kügelgen". und Gvthe hat diese« Porträt
nachweislich selbst dem Hofrathe Rochlih in Leipzig uer-
ehrt. Da» interessante Vild ist auf photographischem
Wege vervielfältigt worden und wird im Buchhandel
erscheinen.

— ( B r a n d e i n e r W a i s e n a n s t a l t.) Die
katholische Waisenanstalt von Scranton in Pennsylvnnien
wnrde am 27. Februar durch eine Feuersbrunst zerstört.
Siebzehn Kinder sind dabei ums Leben gekommen Das
Waisenhaus stand unter dcr Leitung barmherziger Schwe.
stern und zählte 40 Kinder unter 12 Jahren, welche
bereits schliefen, als das Feuer ausbrach. Eine Schwester
öffnete eiligst den Schlafsaal der 23 Waisenmädchen. die
alle entkamen, und wollte nun auch den Schlafsaal der
Knaben 5ffnen, wurde aber hieran von einem Fremden,
der ihr sagte, es seien schon alle Kinder gerettet, ver»
hindert. Als dann die Feuerwehrleute in den Schlafsaal
der 17 Knaben eindrangen, fanden sie alle erstickt unter
den Bettdecken, nur zwei derselben waren vom Feuer
berührt worden.

— ( E i n E h e b r u c h s . D r a m a . ) Aus Brüssel
Wird vom 3. d. telegraphisch gemeldet: „Eine schreck-
liche Blutthat, die ein betrogener Ehegatte verübte, ver«
sehte hier die Gemüther in Erregung, Der seit einigen
Jahren in Brüssel ansässige Arbeiter E. Nemethy. aus
Homouna in Ungarn gebürtig, traf geftein abends, al»
er von der Arbeit heimkehrte, seine Gattin in einem
t,öto-il-t,öt,o mit ihrem Liebhaber, einem Arbeiter in
einer Färberei. Nemelhy stürzte sich auf das Paar, zog
sein Messer und schlitzte zuerst seiner Frau und hieraus
dem Geliebten den Unterleib auf. Beide Opfer starben
nach wenigen Minuten. Der Mörder stellte sich selbst
dem Gerichte."

— ( F r ä u l e i n Gam bet t a) I n Avignon läs<t
sich gegenwärtig in den dortigen Casts Chantant» eine
Sängerin hören, die schon aus dem Grunde viel Zu-
spruch hat. weil sie einen N.̂ men trägt, der in Frank-
reich heute eine so große Bedeutung hat. Die Tingel«
Tangel.Sängerin heißt nämlich — Fräulein Gambetta.
Der Departcmentöpräfect hat nun die Dame ersucht, sie
möge doch aus Respect für den französischen Kammer-
präsidenten gefälligst einen anderen Namen annehmen.
Die Dame soll aber erwidert haben. dass. wenn Herr
Gambetta sich dieser Namengleichheit schäme, er doch ge<
fälligst seinen Namen ändern möge. Der „Gaulois" will
übrigens wissen, dass die Tingel'Tangel'Sängerin von
Auignon sogar mit Gambrtta verwandt ist. DaS Blatt
behauptet, der Großonkel des französischen Kammer»
Präsidenten sei der Großvater jener Dame gewesen.

Locales.
— ( D a s Fes tbanket t zu E h r e n de» schei-

denden H e r r n L a n d e s h a u p t m a n n e s . ) An»
lässlich des bevorstehenden Scheidens des hochverehrten
Herrn Landeshauptmannes Hofrath Dr. Ritter von
K a l t e n egg er aus Krain fand vorgestern abends im
festlich decorierten großen Saale des hiesige» Cusino»
Vereins ein Abschiedsbanlett statt, an welchem zahlreiche,
alle Gesellschaftskreise unserer Stadt vertretende, sowie
auch viele hiezu vom Lande erschienene Frstgenossen, im
ganzen gegen 180 Personen, theilnahmen Besonders
stark war die Beamten» und Bürgeischast unserer Stadt
vertreten, es befanden sich darunter auch die Herren:
Hofrath Dr. Ritter v. Schuppt und Oberlandesgericht»,
rath Kapreh mit fast sämmtlichen Räthen und Beamten.
Bürgermeister Laschan und Handelslammerpräsident Dreo
mit einem großen Theile dcr Grmeindc» und Kammer»
rathe. Mitglieder des Lcmdesausschusses. Vertreter des
Adels und OsficicrcorpS. sowie viele persönliche Freunde
und Verehrer de» Gefeierten, die durch ihr Erscheinen
zu diesem Festc dem Gcfühle bleibender Hochachtung
und aufrichtigen Bedauerns über den Verlust de» schei»
denden Herrn Landeshauptmannes Ausdruck gaben.
Anch die Gallcrie war von einem, den hervorragendsten ^
Familien unserer Stadt ungehörigen Kreise von Damen
dicht beseht, welche der Feier als Zuschauerinnen bei-
wohnten. Wie schon die Veranlassnng des Festes er»
klärt, trng dasselbe ke inen p o l i t i s c h e n Charakter
an sich und verfolgte lediglich nur den Zweck einer rein
persönlichen Ovation und ehrenden Anerkennung der
hervorragenden Verdienste, welche sich der scheidende
Herr Landeähauptmann während seines vieljährigcn und
vielseitigen Wirkens in Krain um Land und Stadt er»
worben hat. Demzufolge galten daher auch nahezu alle
im Lause de» Festabend» gehaltenen Reden und Trink»'

spräche nur diesem Gedanken und der Person de» Ge-
feierten. Erbffnet wurde die Reihe der Trinfsprüche
vom Obmann des Festcomitis, Herrn Anton Ritter Vou
G a r i b o l d i . mit einem stürmisch aufgenommenen
Toaste auf Se. Majestät den Kaiser. Nachdem der
Redner die Erschienenen kurz begrüht. den nicht poli«
tischen Charakter des Feste» ausdrücklich betont und dem
Herrn Landeshauptmann eine Ovation dargebracht hatte,
verwies er weiters auf die wiederholten huldvollen Au«»
zeichnungen. welche demselben al» Anerkennung seine»
Wirkens von Allerhöchster Stelle zutheil wurden —
durch Verleihung des Leopold Orden» und jüngst durch
seine ehrenvolle Berufung als Finanzprocurator nach
Wien, — und schloss mit einem dreimaligen Hochrufe
auf Se. Majestät den Kaiser, als Spender der Verfas-
sung und Verkörperung der staatlichen Einheit.

Den eigentlichen Festtoast auf den Scheidenden
sprach Herr Dr. S u p pan. I n längerer Rede entrollte
derselbe ein umfassendes Bild der vielseitigen und inten-
siven Thätigkeit des Herrn Landeshauptmanne», der
unserem Lande durch länger al» ein Viertel-Jahrhundert
angehörte und bei seinem Verlassen de»selden auf eine
ebenso lange Zeit deS unermüdlichsten und wertvollsten
Schaffens für das Wohl Krains und seiner Landes»
Hauptstadt zurückblicken lünne. Schon vor seinem Eintritte
in das eigentliche politische Leben als eine Zierde der
krainischen Illristenwelt gefeiert und al» bewährter An»
walt und Berather der Gemeinde hochgeschätzt, entfaltete
Ritter v. Kaltenegger mit seiner Wahl in den Landtag
»nd besonder» seit seiner Ernennung zum Landeshaxpt«
mann als Leiter der autonomen Landesverlvaltung seinen
umfassenden Wissensfond, seine rastlose, auf allen Ge-
bieten gleich fruchtbare Arbeitslust und sein stets von
unverrückbarem Gerechtigkeitssinne durchglühte« ehrliche»
und überzeugungstreues Streben. Auf seinen Schultern
lastete nahezu die gesammte Arbeit, die meisten Vor-
lagen stammten aus seiner Hand, und bekannt sei seine
mustergiltige und unparteiische Leitung der Lanbtags-
verhandlungen. Redner schloss seine Ausführungen, indem
er der Hoffnung Ausdruck gab, dass der Abschied Kalten»
eggers kein Scheiden für immer bedeute, und mit der
Versicherung, dass denselben auch in seinen neuen Wir-
kungskreis das unwandelbare Vertrauen und die wärmste
Hochachtung begleiten.

Der Herr Bürgermeister L a s c h a n feierte ln
Herrn v Kaltenegger den vieljährigen Oemeinderalh und
nunmehrigen Ehrenbürger von Laibach, der — kein
moderner politischer Parvenue — nicht etwa durch eine
momentane Flut politischer Ereignisse jählings auf sei»
nen hohen Posten hinaufgehoben wurde, sondern fich
denselben von unten hinauf in langsamem Schritte er-
kämpfte, indem er im untersten Organismus des con«
stitutionellcn Staatswesens, in der Gemeinde, seine
öffentliche Action begann und sich hier seine ersten Spo-
ren verdiente. Achtzehn Jahre unausgesetzter Thätigkeit i »
Dienste der Gemeinde find seitdem verflossen und die
Schallwellen seines Namens sind schon lange über die
Grenzen unserer Stadt hinausgeorungen, aber im Nath-
hnussaale Laibachs und in den dankbaren Herzen der
Bevölkerung werde der Name Kaltenegger» niem«l»
ausllingen.

Der in so ehrenvoller Weise apostrophierte Herr
L a n d e s h a u p t m a n n erwiderte mit tiefbewegten
Dankeswoiten auf die dargebrachten Huldigungen, tnbe«
er die Anerkennung feiner hervorgehobenen Verdienst«
bescheiden ablehnte und nur das Zugeständnis seine«
redlichen Strebens und seiner auch in Hinkunft sich stet»
gleichbleibenden warmen Liebe für Krain und seine
Hauptstadt, die ihm zur zweiten Heimat geworden seien,
annehme. Die heutige Feier sei für ihn ebenso beglü»
ckend als erhebend, vermehre aber auch die Schwere be»
Abschiedes für ihn, da sie ihm zeige, wie viele treue
Freunde er — nicht verliere — sondern verlasse. Sein
politisches Programm im Augenblicke des Scheiben» au«
Krain nochmals zu wiederholen, halte er in dieser Ver-
sammlung nicht für nöthig, da seine ganze Vergangen»
hcit zugleich nuch die Gewähr für sein zukünftige« Ven-
ken und Verhalten bilde. Redner schloss seine Danke»-
worte mit dem Wunsche auf das bleibende Wohlergehen
Krains und der Stadt Laibach und — in einem spä-
teren zweiten Trinkspruche — mit dem Rufe: Hoch der
echte Bürgersinn der Laibacher Bürgerschaft!

Noch gab es eine Reihe von Trinksprüchen, denen
hier zu folgen uns jedoch zu weit führen würde; wir
beschränken uns daher darauf, sie nur kurz anzuführen:
Herr Deschmann toastierte, in sinniger Weise von
den Farben des lrainischen Landeswappens — blau.gold
— ausgehend, auf Oesterreich und die Verfassung, al»
Bollwerk der Freiheit und Schirmerin von Kunst. Handel
und Industrie,- — Herr Dr. v. Schrey weihte seinen
Trinkip.uch den zahlreichen zum Feste erschienenen Gästen
von auswärts, worunter sich auch Vertreter aus Vteier«
mark (Tuffer und Hrastnig). dann aus Gurlfeld, Stein.
Adelsberg, Krainburg, Radmannsdorf. Littai, Weizel-
bürg. St. Merlin u. a. O. befanden. Herr Ritter von
K a l t e n e g g e r gedachte der auf der Gallerie dem Feste
halb unsichtbar anwohnenden Damen mit einem lebhaft
acclamierlen Hoch, Unter stürmischer, wiederholt unter«
brechender Heiterkeit trug auch Hrrr Dr. Keesb acher.
der Gclcgenhritzdichter und Hnnwrisl par excellono«.
tin äußerst gelungeme humoristische» Gedicht voll lay-
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niger Wendungen und treffender Witze vor, unter dem
Titel «Die guten und die schlechten Seiten". — Herr Ritter
von G a r i b o l d i endlich brachte zahlreiche, von ver-
schiedenen Persönlichkeiten und Corporations zum Ieste
eingelangte Begrüßungsschreiben und Telegramme zur
Verlesung, und zwar von: Sr . Excellenz Graf Josef
AuerSperg in Sonnegg, Sr . Excellenz Baron Schwegel
in Wien. Baron Otto Apfaltrern in Graz, Gcaf Bla»
gay in Weißenstein, Baron Michael I o i s in Egg, Ritter
van Gutmannsthal-Bcllvcnutti aus Rom, Hofrath Livold
und Vergrath Onderla aus Id r i a . Ritter von Savinschegg
in Wien. Generaldirector Hertle in Tr i fa i l . von Gesin-
nungsgenossen in Rudolfswert und Gottschee, von der
Bürgerschaft in Neumarktl. von« „Deutschen Verein" in
Cil l i und von der Redaction der „Cil l ier Zeitung". —
Crst kurz vor Mitternacht gieng die Festgesellschaft aus<
einander, nachdem sich der Herr Landeshauptman zuvor
noch von einem großen Theile der Anwesenden persön-
lich in herzlichster Weise verabschiedet hatte. Während
des Banketts, das aus vier Gängen bestanden hatte,
concertierte die Theatertapelle auf der Gallerie. Das
Arrangement des Ganzen hatte das Eomitö in tadelloser
Weise besorgt.

— ( G r üu d u n g s b e i t r a g e . ) Dem Elisabeth«
ztinoerspitale in Laibach sind neuester Zeit als Gründer
beigetreten: der Herr Fürstbischof Dr . Chrysostomus Po-
gatar mit 25 st,. Frau Iosefine Hozhewar in Gurkfeld
mit 50 fl. und Frau Fanni Pogacar mit 25 st.

— (Schluss der Schwurgerichtsses.
s ion. ) Heute findet beim hiesigen Landesgerichte die
letzte Verhandlung in der ersten diesjährigen Schwur-
gcrlchtssession statt. Dieselbe wurde am 14. Februar
eröffnet, hatte somit eine Dauer von drei Wochen; im
ganzen wurden 20 Strafoerhandlungen durchgeführt.

— ( V o r t r a g zum Bes ten des K i n d e r «
s p i t a ls . ) Montag, den 7. d. M. . wird der Zahnarzt
Dr . Max Hirschfeld im landschaftlichen Nedoutensaale
einen populären Vortrag über die Cultur der Zähne
halten, dessen Neinertrag dem hiesigen Elisabeth-Kinder-
spitale gewidmet ist. Der um 5 Uhr nachmittags begin-
nende Vortrag wird zum Gegenstande haben: den Bau
und die Beschaffenheit der Zähne, das Hohlwerden der»
selben, die Ursachen des Zahnschmerzes und der jetzt
so häufig vorkommenden Zahnverderbnis bei Kindern,
den Einfluss des Tcmperaturwechsels auf die Zähne,
die Erhaltung derselben im allgemeinen und der noch
nlcht schadhaften insbesondere, und den schädlichen Ein«
fluss des Zuckers und des Tabaks auf die Zähne. —
(Eerclesihe ü, 60 kr,, Parterre» und Gallericsihe k 40 kr..
Eintrittskarten k 20 kr. und Studentenlarten ü. 10 kr.
find bei Herrn Karl T i l l und am Vortragsabende an
der Kasse zu haben.)

— ( B e n e f i z « V o r s t e l l u n g . ) Wegen Erkran-
kung des Fräuleins E r l wurde die für heute anberaumte
Wiederholung der Oper „Das Gliicklein des Eremiten"
vom Repertoire abgefetzt und gelangen dafür — zum
Vortheile des Schauspielers Herrn S i m o n S c h w a r z
— S c h i l l e r s „ R ä u b e r " zur Aufführung. Der
Benesiziant spielt darin den „Franz". Herr Balajthy den
«Kar l" und Herr Nedelko den alten . M o o r " ; die
,Amal ia" gibt Fräulein Patzal. Herr Frank den «Spie»
gelberg", Herr König den „Hermann" und Herr Brakl
die Magistratsperson. Die Gelegenheit, ein Stück deS
deutschen klassischen Repertoires zu sehen, hat sich im
Laufe der heurigen Saison so außerordentlich selten ge»
boten, dass wir jeden weiteren Versuch in dieser Rich-
tung nur willkommen heißen können. Wir empfehlen
daher die heutige Vorstellung und den Benefizianten,
dessen eifriges Streben nach Vervollkommnung in seinem
Berufe und dessen anerkennenswerter Fleiß die vollste
Unterstützung verdienen, der freundlichen Berücksichti-
gung seitens der Theaterfreunde.

— ( E i s e n b a h n u n f a l l . ) I n der Station
«delsberg ist am 2. d. M . bei Ausfahrt des Zuges 97
ein Wagen unbrauchbar geworden. Der Zug musste
anhalten und der defecte Wagen abgehängt werden.
Während des Verschiebens ist ein so dichter und hef-
tiger Schneefall eingetreten, dass der Zug in der Weiter-

fahrt gehindert war. ausgeschaufelt werden musste und
erst nach einer Verspätung von sechs Stunden die Fahrt
fortsehen konnte.

— ( T o d e s f a l l . ) Der allen Touristen, welche
die Gegend um Tarvis und Raibl besuchten, wohl-
bekannte alte Gelbfuß in Tarvis, der Vater des gleich-
namigen Gasthofbesihers daselbst, ist diesertage im selten
hohen Alter von 94 Jahren gestorben. Der leutselige
Greis war bis kurz vor seinem Tode rüstig und geistes»
frisch und arbeitete in Haus und Garten. Er hat in
Dorf-Teschen dem Grafen Renard 46 Jahre als Förster
gedient und lebte seit 16 Jahren in Pension, welche ihm
gerade im Vorjahre die millionenreichen preußischen Erben
des Grafen eingestellt hatten.

— ( T h e a t e r . ) Die vorgestrige Aufführung des
Rosen'schen Lustspieles „ O , d iese M ä n n e r ! " kann
als eine sehr gelungene bezeichnet werden und wurde
daher auch trotz des spärlich besetzten Zuschauerraumes
fast nach jeder Scene mit lebhaftem Applaus aus«
gezeichnet. Das Stück ist eines der wirksamsten Producte
des leider nur allzu flüchtigen aber hochbegabten Bühnen»
dichters und enthält die köstlichste Eigenschaft der komi<
schen Muse. den Humor, den wir sonst bei den meisten
Komödien unserer Zeit gänzlich vermissen, in so über-
reicher Fülle, dass wir darüber die Mängel der leicht«
fertigen Knotenfchürzung und mancher unwahrscheinlichen
Charalterzeichnung gerne übersehen. Die Aufführung
verlief durchaus recht zufriedenstellend, das Ensemble
war klappend und schlagfertig, und wenn auch manche
Redewendung bei dem rafchen Wortwechsel der drasti«
fchen Scenen mit dem Originaltexte nicht strenge con-
gruent gewesen sein mag, so trat doch niemals eine
wesentliche Stockung ein uud es l itt darunter auch nicht
die Natürlichkeit und Illusion der Darstellung. Dass
diese häufig ins Possenhafte einfchlug. rechnen wir im
vorliegenden Falle nicht als Fehler an. denn der Dichter
selbst nennt sein Stück einen Schwank und concediert
hiemit, dass es eher eine etwas forcierte als eine steife
Darstellung verträgt.

Die einzelnen Kräfte betheiligten sich insgesammt
nach Maßgabe ihres Könnens nn dem schönen Erfolge
des angenehmen Theaterabendes und boten zumeist recht
hübsche Leistungen, selbst Herr Z e r r hielt sich leidlich
gut. Am Vortheilhastesten trat Fräulein K ü h n au als
(Fränzchen Morland) in den Vordergrund, und ihr an-
muthiges, reich nuanciertes Spiel wurde vom Publicum
durch die schmeichelhafteste Anerkennung belohnt. Auch
die Herren F r a n k (Rentier Morland) und B a l a j t h y
(Assessor Walter) sowie Frau K l e r r (Geheimräthin
Schraube) brachten ihre prävalierenden Rollen vorzüglich
zur Geltung und zeichneten sich durch die ebenso gelun-
gene wie amüsante Charakterisierung derselben aus. F r l .
P a h a l und Herr Bocka (Ehepaar Haberland), dann
Frau D o n a t o (Morlands Gattin) und F r l . D o n a t o
(Karoline) ergänzten das Ensemble auf das beste. Herr
S c h w a r z (Dr. Sauber) ließ die dieser Partie eigen»
thümliche feine I ronie vermissen, dagegen that Herr
S c h m e l z i n g ein übriges und schuf aus feinem
„Bruno von Reden" eine ganz gut individualisierte
Episoden'Figur.

Neueste Post.
0r ig ina l«Te leg ramme der „La ib . Ze i tung . "

Berlin, 4. März. Vei Berathung des Gesetz-
entwurfes über Besteuerung von Dienstwohnungen
unterbrach Struwe die Ausführungen Bismarcks mit
dem Rufe „schamlos!" Bismarck erwiderte: „Das
ist ein unverschämter Ausdruck." Struwe wurde zur
Ordnung gerufei». Ueber Anfrage Struwes nimmt
Bismarck den gebrauchten Ausdruck zurück.

London, 4. März. I m Unterhause erklärte die
Regienmg, sie glaube, dass die Waffenruhe mit den
Bafutos verlängert worden fei; ferner: die Regierung
sei nicht darüber informiert, dass die Russen 5/ierw
besetzten oder demnächst besetzen würden; endlich: die
heimische Regierung habe deu Rückzug aus Kandahar

noch nicht angeordnet, sie glaubt, die indische We< ^
rung ebenfalls nicht.

K a i r o . 3. März, nachmittags. Se. k. u>>d l
Hoheit der durchlauchtigste Kronprinz Erzherzog " "
dolf ist heute mittags in Lux or eingetroffn ^
Der Mudir von Siut hatte für den Kronprinzen â
Nil eine eigene Landungsbrücke erbauen lassen,
den Namen „Kantarah Rodulphi" (Rudolfö'MM/
"hielt. ^ , ^

W i e n , 4. Mävz. (Wiener Abendpost.) Da«^
stern um 10°/. Uhr nachts nach jcihrelanaM ^
thum erfolgte Ableben des NeichsrachsablMdM
und gewesenen Fincmzmimsters Sr. Exc. Dr. M0"
Breste l hat hier in allen Kreisen die schmerz''̂
Theilnahme hervorgerufen. Der schlichte Aürgell
und die selbstlose Pflichttreue, der eiserne Flcih >'"
die stille Anspruchslosigkeit des Dahingeschiedene,!. !
bilden den selbsterworbenen Ehrenllanz, den lh ' " , .
öffentliche Meinung Wiens und ganz Oesterreichs °
Scheidegruß auf feine Bahre legt. Dr. Vrestci
kein Vermögen hinterlassen, doch glaubt man, da!« ^
eine Lebensversicherungs-Polizze zugunsten der H>M
bliebenen vier Geschwister vorfinden dürfte, ^ " v
der des Verstorbenen ist Major in der M'l>z
nordamerikanifchen Union. ^,,,,

W i e n , 4. März. (Wiener Zeitung.) Se. A !,
lenz der gewesene Präsident des Reichsgerichtes 6 ^
Herr v. K rauß ist an einem Bronchialkatarrh
denklich erkrankt. ...

ttonstantinopel, 3. März. Ein h " " ^
schienener Iiadt ernennt Se rve r P"s^)" ^
A l i N i zami Pascha zu Deleg ier te» l«l "
Verhandlungen inbetreff Griechenlands.

Telegraphischer Wechselkurs
vom 4. März. Mglb'

Papier - Rente 73 65. - Silber - Rente 7« 70 ^ , ^ . ^
Rente 90 20. 1860er Staats Aulchrn 130 25, ««" ' " ^
815. — Krebitactien 29210. — London 117 65. — S l A ^
— K. l. Miinz'Ducaten 5 52. — 20.Franien'Stiicle » ^ '
100-Reichsmarl 57 30 ^ ^

Verstorbene.
De» 4. M ä r z . Anton «indl«. AerzchrunM"

Aufseherssohn, 6 Wochen. Castellgasse Nr. 4. Fraisen,
I m C i v i l s p l t n l e : . .»

D e n 4, M ä r z , Aloisia Felber. Korbflcchtersgattln," "
Hirnhautentzündung.

Theater. ,^,
Heute (ungerader Tag) zum Vortheile bcs Schau,?

Herrn Simon S c h w a r z : D i e R ä u ^ e r ^ ^ - -

Meteorologilche Beobacht^en^n ^aiba^.

^ Ü ' M ^ " 7 3 ^ 9 l ' " ^ . 1 0 8 O. schwach "Nebel . , ^
4, 2 „ N. 73640 -s- 06 windstill bewöltt

9 „ Ab. 735 l.1 - 0 8 SW. schwach halbheiter
Morgens Nebel, taasüber bewölkt, abends z ieml '^ hett«

Das Tagesmittel der Temperatur — 3 7°, um 6 0' UN"
Normale. ^ ^ — ^

«erantwortlicher Redacteur: O t t o m a r V a m b ^ - - <

E i n g e s e n d e t .

Wichtig sür Magenleidende! ^
Herrn Julius Schaumann, Apolheler in Sto^^ .

Seit elner Neihe von Jahren litt ich troft aller a"3 ^
dcten Meoicamcntc und Hausmittel an Mancnbcsch""" ^«
Anrathcn verslichte ich auch Ih r Magcnsalz und !°)" ^ ^
Verbrauch einer Schachtel desselben fühlte ich mich " ° " ^ a"l'
Uebel befreit. Indem ich Ihnen meinen besonderen/"" ^ent-
spreche, erlaube ich Ihnen, von diesen Zeilen belielügc"
lichen Gebrauch zu machen. Achtungsvoll .,„<,,

Rosa Echenl in P r e M ^ i„
(Zu haben beim Erzeuaer, landschaftlicher A p H ^ B '

Stockerau. und ln allen renommierten Apolhelen «<> ^ d t '
Ungarns. Preis einer Schachtel 75 kr. Versandt vo" ^g)
slens zwei Schachteln gegen Nachnahme.) ., ̂ " " ^

Curse an der Wiener Korse vom 3. M ä r z 1 8 8 1 . (N°ch bem osficlellen<iursblatte)
Gelb lvare

«apierrente 73 70 73 85
«Uberrente 76— 7615
«oldrent« . 89 95 90 10
Lose. 1854 12150 122 -
. I860 130 25 130 75
. 1860 (zu 100 st.) ... 132 25 ,35 «

1864 17275 17325
Una. Pr»mi«n.«nl 115 - 115 50
Vredit-L 1«0 75 181 2b
Thelh.Regulierunas- und Vzo

gediner Lose 10« 85 108 50
«udol!«.U 13 50 1950
Prämlenanl. der Vtadt «ien Hl» 25 119 75
Donllu.Neaullerungs.Lose . . 112— 112 25
Vomänen-Pfandbriefe . . . 1 4 2 - 14250
0«sterr. Vchahscheine 1881 rück»

zahlbar 100 20 100 50
vesterr. Echatzlchelne 1882 rück«

zahlbar Wl 30 10150
Ungarische Goldren»« 112 60 112 70
Ungarische Tisenbahn-Nnleih« . l27 5.» 12175
Ungarische Eisenbahn»Anl«ihe,

Cumulaliostütle 12725 12775
«nlehen der Stadtgemeinde

HlMlN«. « lO,- l02b0

Grundentlastuugs-Obligationen.
O.-lb Wa«

vöhmen 1U450 10550
Nlederösterreich 105 50 1V6 50
Gallzien 9925 9975
Eiebenbnrqen 9375 9 b -
Temeser Äanat 9550 96 —
Unaarn 9b 75 96 25

Actien von Vanken.
Geld Wa«

Nnglo.österr. Vanl 12^25 129 50
«lreditanstalt 289 50 289 75
Depositenbank 222 — 2«- -
Lrebitanstalt, ungar 26?-- 267 50
Ocsierreichisch. unaarische Van! 815 ^ 817 —
Unionbant . . . . . . . 12780 1 2 3 -
Verlehrsbanl 16650 187 -
Wiener Nanlverein 127 75 123 -

Actieu von Transport'Untek'
uehmungcn.

«lsöld.Vahn 16025 16.» 75
Donau.Pamvfschlff..»esellschaft 588 - 590 -
Elisabcth.Westbahn 20.°» 50 20« 50
F«bwand»'Nordbahn . . . .«318—«325 -

Geld wa«
Franz.Ioseph.Vllhn . . . . 182 - 18250
Halizische 2arl.Lubwlg<Nahn . 275 50 2?ü' --
Kaschau-Oderberaer Nahn . . 138- 138 50
Lembera.Ezernowiher Nahn . 173- 175 50
Lloyd. «esellschllft 699 701 -
Oefterr. Nordweftbahn. . . . 195 50 19?—

Ut. 2. . 246 50 247
Rubolf.Vahn 16125 IN2 —
Itaatsbahn 294 294 5)
Giidbahn 103 50 109 -
Iheiß-Vahn 248 - 249 -
Ungar.«aaliz.V«rbinbmlg»bahn 15^5) 154 -
Ungarische Nordostbahn . . . 154 — 155 -
Ungarische Nestbahn . . . . 161 50 Itt« -
Wiener Tramway-Gesellschaft . 223 75 224 —

Pfandbriefe.
Allg.öst.Vob«n«tditanft.(l.«d.) 116 25 116 50

. . . ( i .«.-«.) 10150 102-
Oesterreichlsch. ungarische Vanl 10l W 10210
U«9. Vodencredit-Inst. («..«.) 99 75 100 75

Prioritiits-Obligationen.
«llsabeth.N. 1. Em »9 - »» ..0
5«>..Nordb kl Vilb»r . 1̂ « «z w« 7»

Geld ^ g

Franz.Ioseph.Vahn - - - - i"?!3 < '
«al. «acl.Uudwig.Ä,. 1. «m. ' ^ " " i l i l ^
Oesterr. Nordwest-Vahn - - l A / ^ 5,>>b"
Tlebenbürger Nahn . . . - ,??^. l ? ^
Vtaatsbllhn 1. «m ^ 2 5 1 ^
südbahn 5 3°/. ?3bl> U ^

. i 5«/. - " "

Devisen. z H
»us deutsch« Plätze . . . . l i76.1 N
London, lurze Sicht . - ^/..<,o "
Par i« - *

Geldsorteu.

Dueaten . . . . b st. b2 lr.b N» ^ .
Napoleonsb'or . » , 23 -
Deutsche Reich«, b 7 - ^ ,

Noten . . . . 57 . 2" ' ^ , -"
Tilberaulden . . — . ^ "

^ , Obligati"'"'"
»ralnische Grullbentlastungz'"° "

«eldU»2- War«!"^


